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CTelegraphiſche a. 
der Weſtpreußiſchen Zeitung. 
Ibambur g, 9. Juli. Die Stadt Ham⸗ 
burg bat, wie unterrichteter Seits verſichert 
wird, den lübeckſchen Antheil an den Vier- 
landen für 400,000 Mark Banko käuflich an 
ich gebracht. 
Pt dersleben, 8. Juli. Das ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſche Turnfeſt wurde heute Abend 
mit einer Feſttafel, an der ſich die geſammte 
deutſche Bürgerſchaft Haderslebens bethei⸗ 
ligte, geſchloſſen. Auf dem Feſtplatze waren 
geſtern und heute bei dem ſchönſten Wetter 
mehrere Tauſend Menſchen zuſammenge⸗ 
ſtrömt. Der erſte Toaſt bei der Feſt⸗Tafel 
wurde auf „unſeren geliebten König, auf 
deſſen Schutz und Schirm wir feſt vertrauen 
können“, ausgebracht. Während des ganzen 
Feſtes herrſchte die gehobenſte Stimmung. 
München, 9. Juli. Von gut unter 
Uchteter Seite wird verſichert, daß der neue 
ollvereins vertrag geſtern in Berlin unters 
zeichnet worden iſt. Die Einladung der 
preußiſchen Regierung, die in Berlin zuſam⸗ 
mentretende Poſtkonferenz zu beſchicken, iſt 
Seitens Bayerns angenommen, dabei ſedoch 
die Verſchiebung des auf den 8. d. in Aus 
ſicht genommenen Eröffnungstermins und 
e Mittheilung der Berathungs⸗ 
rbeten worden. 
= Wie die heutige 
tan am 21. 


Paris, 9. Juli. Der König von 
Würtemberg ift geſtern Abend hier einge⸗ 
troffen. 8 

Florenz, 8. Juli. In der heutigen 
Sitzung der Deputirtenkammer wurde die 
Berathung über das Kirchengütergeſetz ſort⸗ 
geſetzt. Die Discuſſion verlief ruhig. Es 
wurden 5 Anträge auf Tagesordnung, wo⸗ 
runter 4 gegen die Vorlage, ſodann 12 


Jeuilleton. 


Die letzten Tage des Kaiſers 
Maximilian. 

Der pariſer „Figaro“ bringt über die 
Verurtheilung und Hinrichtung des Kaiſers 
Maximilian in Queretaro folgenden Bericht, 
den er der in jener Stadt erſcheinenden „Es- 
peranza“ entnommen haben will. Da und 
dieſes mexikaniſche Blatt nicht ſelbſt zu Ge⸗ 
ſicht gekommen iſt, überlaſſen wir dem „dir 
garo“ die ganze Verantwortlichkeit für eine 
Erzählung, die immerhin wahr, aber auch 
eben ſo gut erfunden ſein kann. 

.. . Wir müſſen zuerſt den Verzug 
von 34 Tagen erklären, welche die öffentliche 
Meinung in einem ſo hohen Grade erregte. 
Der erſte Courier, welcher die Nachricht von 
der Gefangennahme Maximilians überbrachte, 
traf erſt am 19. in San Luis ein. Die 
Befehle des Präſidenten kamen am 22, hier 
an, und man bedeutete den Kaiſer, daß er 
dor dem Kriegsgerichte zu erſcheinen habe. 
Derſelbe proteſtirte ſchriftlich. Er verlangte 
von der Notabeln⸗Kammer gerichtet zu wer 
den, welche ihn auf den Thron berufen. 
Man ſuspendirte den Prozeß und ſandte 
dem Präſidenten den Brief des Kaiſers mit 
den ſaiſirten Papieren. Die Antwort traf 
erſt am 30. ein. Es war eine Weigerung, 
darauf baſirt, daß die Notabeln * Kammer 
nicht vom Chef der Republik zufammenber 
rufen worden ſei; der Präſident, von einem 
lobenswerthen Gefühle beſeell, bot dem Kai⸗ 
ſer das Leben an, wenn er ſchwören würde, 
niemals mehr den merxikaniſchen Boden zu 
betreten und mit dieſer Erklärung feine Ab⸗ 

ankung unterzeichnen würde. Maximilian 
nahm ohne Zaudern und mündlich dieſe 
doppelte Bedingung an, wenn zugleich mit 
im die Offiziere und Soldaten, welche mit 
bm geweſen, freigegeben würden. Das 
Schicksal Caſtillo's und Avellano's war ihm 
damals mbekannt. Man gewährte auch 
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Amendements und 2 Zuſatzartikel eingebracht. 
Der Miniſterpräſident Rattazzi wird morgen 
das Wort nehmen; der Schluß der Gene. 
ral-Discuffion findet wahrſcheinlich Mittwoch 
Statt. . e 

Florenz, 9. Juli. Bei der heute fort 
geſetzten Debatte der Deputirten Kammer 
über das Kirchengütergeſetz verhieß Konſeils⸗ 
Präſident Rattazzi auf eine desfallſige In⸗ 
terpellation Ferrarl's Vorlage der auf die 
römiſche Miſſion Tonello's bezüglichen Ak⸗ 
tenſtücke. Die General- Debatte wird mor- 
gen nachdem Rattazzi geſprochen, geſchloſſen 
werden. 

Kopenhagen, 9. Juli. Der König 
von Schweden reift heute von Yſtadt nach 
Deutſchland ab und wird morgen incognito 
unter dem Namen eines Grafen von Beckas⸗ 
log in Berlin eintreffen, begleitet von ſeiner 
Gemahlin und 16 jährigen Tochter. a 

Kopenhagen, 9. Juli. Der König 
von Griechenland und Großfürſt Konſtantin 
nebſt Familie werden am Donuerſtag den 
11. d. hier eintreffen und im Bernſtorffer 
Schloſſe, wohin der König ſeine Reſidenz 
verlegt, Wohnung nehmen. — Der König 
hat nach Empfang der Nachricht vom Tode 
Maximilian's ein eigenhändiges Kondolenz. 
Schreiben au den Kaiſer von Oeſterreich ge. 
richtet. 


London, 8. Juli. 


du de 


e Geſandten 
nächſten Freitag verſchiebe. 
— Auf eine Interpellation Layard's beſtä⸗ 
tigte Lord Stanley, daß der griechiſche 
Fampfer „Arkadion“ auf ein türkiſches 
Kriegsſchiff gefeuert habe, bezweifelte jedoch, 
daß die Großmächte eine desfallſige Genug⸗ 
ihuungsforderung Seitens der türkiſchen Re⸗ 
gierung einſtimmig unterſtützen würden. 
Windſor⸗Caſtle, 9. Juli. Ihre 
Maieftät die Königin Auguſta hat am ver 
floſſenen Sonntage dem Gottesdienſte in der 
St. George⸗Capelle beigewohnt. — Geſtern 
wurde der Viee-König von Aegypten nach 
Windfor-Eaftle zur Tafel geladen. — Heute 
verläßt die Königin von Preußen England, 
ſchifft ſich in Folkſtone nach Boulogne ein, 
Tr K 


E 
dieſe Forderung, ſie war jedoch die Urſeche 
zu neuen Unterhandlungen, welche kein Re— 
ſultat lieferten. Das Kriegsgericht verfam« 
melte ſich in geheimer Sitzung am 11 unter 
der Präſidentſchaft des Generals Corona, 
dem die Generale Escobedo, Martinez, Ruiz, 
Negrete und zwei Oberſten aſſiſtirten. Die 
drei Angeklagten wurden vor das Tribunal 
geführt. Maximilian verweigerte einen jeden 
Vertheidiger; Mejia und Miramon wählten 
Einen für ſich Beide. Wir konnten keine 
Einzelheiten über die Sitzung erhalten, die 
nur eine kleine Stunde dauerte. Die Verur⸗ 
theilung, welche am nämlichen Tage abging, 
kam erſt am 18. Morgens zurück; man ver⸗ 
ſicherte, daß der Präſi ent zur Milde hin⸗ 
neigte, daß unſer Miniſter in Waſhington, 
Romero, mit ſeiner Meinung aber durch— 
drang und den Befehl zur Hinrichtung durch- 
ſetzte, obgleich man die ſchwache Majorität 
geltend machte, welche den Spruch conſecrirt 
hatte. Sobald der General Corona das 
nothwendige Actenſtück erhalten, gab er den 
drei Gefangenen Kenntniß von demſelben. 
Dieſe legten kein Erſtaunen an den Tag, da 
man ihnen nicht länger das Schickſal der 
Uebrigen hatte verbergen können. apimi⸗ 
lion beſchränkte ſich darauf, zu verlangen, 
daß man fie bis zur lezten Stunde 
zuſammen laſſe, was auch bewilligt 
wurde. Man brachte fie nach dem che 
maligen Kloſter, welches den Franzoſen als 
Spital gedient hatte, weil das Stockwerk 
gleicher Erde bequem und geräumig war. 
Der Altar — es war die Todtenkapelle — 
wurde im Hintergrunde des Gefängniſſes 
aufgeſtellt. Die Schildwachen erhielten Be- 
fehl, jeden niederzuſchleßen, welcher ohne eine 
Ermächtigung des Capitäns Gonzales ein- 
oder ausgehen würde. Uebrigens ließ man 
Niemand zu, als den Abbe Fiſcher, Caplan 
und Beichtvater Maximilian's. Ein wenig 
ſpäter kam der Biſchof von Dueretaro, um 
ſeine geiſtlichen Dienſte anzubirten, welche 


und reiſt über Paris, wo einige Tag zum 
Aufenthalt beſtimmt find, nach Koblenz zu- 


Petersburg, 8. Juli. Der Kron- 
prinz von Ita lien iſt in Zorskoe⸗Selo ein- 
getroffen, woſelbſt heute das Verlobungsfeſt 
des Königs von Griechenland mit der Groß: 
fürſtin Olga gefeiert wird. 
Warſch au, 9. Juli. Ein kaiſerlicher 
Utas verordnet die unverzügliche Aufhebung 
des Adminiſtrationsrathes und der Kanzlei 
des Königreiches, und überträgt deren Func 
tionen einſtweilen auf das Regulirungscomitee 
und die Kanzlei des Statthalters. 


% In⸗ und Ausland. 


vinz: Frankfurt u. Heſſen viele Perſonen ſich eins 
gefunden hatten, abgeſehen davon, daß die Spitzen 
der Behörden auch dieſer Landestheile anweſend 
waren. — Die oppoſitionelle Preſſe hat ſich auf 
das Thema der Wahlen geworfen, welches die ſtets 
kommene Agitation gegen die nationale Regie⸗ 
politik jetzt wie von ſelbſt auf eine ganze 
Reihe 1 führt, die für die innere und 
auswärtige Politik zur Erörterung ſtehen. Es iſt 
ſo angenehm eine Hand mit der anderen zu wa⸗ 
chen. Man wählt in den Wahlkreiſen nach fort ⸗ 
ſchrittlichen Stimmführern für den Reichstag und 
läßt die dazu verwendeten Agitationsmittel zugleich 
als Angriffspunkte außerhalb der Wahlagitation 
wirken. Die heutige Preſſe ladet zu einer Revue 
dieſes Syſtems ein. Die Vorhut bildet die Fi⸗ 
nanz⸗ und Steuerfrage, als im nächſten Zuſammen⸗ 
hange mit den parlamentariſchen Aufgaben ſtehend. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß in dieſen Ange⸗ 
legenheiten nicht die Competen: des Reichstages 
feſtgehalten wird, man ſpringt ad libitum auf die 
Berührungspunkte über, welche ſich darin der 
künftigen Oppoſttion des preußiſchen Abgeordne— 
tenhauſes darbieten. Nach dieſem Rezept wird das 
Gerücht einer Steuererhöhung, welche von der 
Regierung beabſichtigt werde mit einem Defizit 
(oder gar mehreren) zuſammengebraut, welches 
ſich in den preußiſchen Finanzen gefunden haben 
AST RE ˙· . 
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die Gefangenen nach einer kurzen Berathung 
unter ſich annahmen. Die Nacht verging in 
Unterredungen mit leiſer Stimme; ſie beich⸗ 
teten. Miramon litt ſtark an ſeiner Wunde 
am Auge, welche er mit friſchem Waſſer 
kühlte. Mejia verfiel in tiefen Schlaf. Ma- 
ximilian verlangte Papier und Dinte; es 
dauerte einige Zeit, ehe man ſolches mitten 
in der Nacht fand. Er ſchrieb zwei Briefe, 
den einen in deutſcher Sprache an die Erz⸗ 
herzogin Sophie, ſeine Mutter, den zweiten 
an ſeine Frau. Er übergab ſie beide dem 
Biſchofe mit der Bitte, ſie an ihre Adreſſe 
gelangen zu laſſen. Er legte eine Haarlocke 
bei, welche ihm die Frau eines der Kerker⸗ 
meiſter abſchnitt, küßte fie und fiedte fie in 
das ſchon geſchloſſene Couvert. Gegen vier 
Uhr wünſchte Maximilian die Meſſe zu hö⸗ 
ren, die der Biſchof las; man weckte Mejia 
auf, und alle Drei nahmen das heilige 
Abendmahl ein. Es ſcheint, daß nach der 
Meſſe der Kaiſer lange Zeit auf dem harten 
Steine knieend verblieb — ein Bet: uhl war 
nicht vorhanden. Er ſtützte die Augen und 
Stirn auf ſeine Hände. Man weiß nicht, 
ob er betete oder weinte. Miramon war 
bleich und niedergeſchlagen. Meila war ent- 
zückt: man darf nicht vergeſſen, daß er In. 
digner und daß es ein Ruhm für ihn iſt, 
mit ſeinem Herrn, wie er ſagt, zu ſterben. 
Als es 7 Uhr ſchlug, vernahm man die Mu⸗ 
fit der Proceſſion und der Capitäu Gonza⸗ 
lez trat mit den Binden in die Capelle. 
Miramon ließ ſich die Augen verbinden, ohne 
die geringſte Bewegung zu machen. Meiia 
weigerte ſich, dies thun zu laſſen, und als 
nun der Capitän verſuchen wollte, ſeinen 
Widerſtand zu brechen, ſagte der Biſchof ei⸗ 
nige leiſe Worte zum General, worauf er 
ſich die Augen verbinden ließ. Der Kaiſer 
aber erklärte, daß er ſolches nicht dulden 
werde. Gonzalez zögerte einen Augenblick, 
grüßte dann den Kaiſer und ſtellte ſich an 
die Spitze der Escor te. Die Proceſſion ſetzte 


ſoll. Es würde kaum der Mühe lohnen auf dieſe 
Dinge einzugeben, wenn nicht ihre Beziehung zu 
der norddeutſchen Bundesverfaſſung und dem 
Zollparlamente der Widerlegung poſitive Anhalts⸗ 
punkte gewährten. Zunächſt wäre zu erwiedern, 
daß weder einer Steuerhöhuug noch eines Defizit 
an kompetenter Stelle gedacht worden. In den 
Regierungskreiſen haben Erbrterungen über Steuer⸗ 
modalitäten, ſtattgefunden, die jedoch keineswegs 
die Schlußfolgerung rechtfertigen, daß in Preußen 
eine quantitative Steuererhöhung beabſichtigt ſei. 
Auch die Zollkonferenz hat die Steuerfrage nur 
inſoweit zur Sprache gebracht, als dies nach Ar- 
tikel 35 der norddeutſchen Bundesverfaſſung noth⸗ 
wendig war. Der Artikel unterſtellt gewiſſe 
Steuern den Angelegenheiten der gemeinſamen 
Geſetzgebung des Bundes. Es handelt ſich daher 
alſo auch hier wiederum prinzipiell nur um die 
Frage der Modalität für die künftigen Zollvereins⸗ 
abgaben. Ueblichermaßen müßten wir hier nun 
auch wieder auf die Tabacksſteuer zurückkommen, 
deren angeblich beabſichtigte Erhöhung als Haupt⸗ 
effekt der erwähnten Agitation benutzt wird, wenn 
auch mit keinem anderen Rechte, als daß Artikel 
35 unter den verſchiedenen Gegenſtänden, deren 
Beſteuerung von Bundeswegen geregelt werden ſoll, 
auch denz Taback nennt. Es gereicht uns zur bee 


ſonderen Genugtbunng, daß die „Carlsruber Ztg.“ 


ſich dieſer Auffaſſung anſchließt, indem ſie die 


ſpezielle Beziehung der Zollkonferenz und der ſich 


daran ſchließenden Erörterungen zu der Tabacks⸗ 
ſteuer mit großer Beſtimmtheit in Abrede ſtellt. 


Wenn die oppofitionelle Preſſe Beſorgniſſe erregen 


will, indem fie verkündigt, daß unſere Finanzver⸗ 
waltung in dieſem Jahre mit einem Defizit ab⸗ 
geſchloſſen, deſſen nachträgliche Deckung nöthig 
ſein werde und daß außerdem die Wahrscheinlich 
keit eines D ſizit auch für das Budget des näch 
ſten Jabres drohe, ſo können wir vorweg die An⸗ 
gabe als unbegründet und gänzlich aus der Luft 
gegriffen bezeichnen, daß die Einnahmen und Aus. 
gaben des Jahres 1867 ein Defizit aufweisen. 
Ueber den Etat des nächſten Jahres kann natür⸗ 
lich Niemand ſchon jetzt fo ſpeziell unterrichtet fein, 
um über das Vervältniß Auskunft zu geben, in 
welches ſich ſeine Einnahmen und Ausgaben ſtellen 
werden. Man weiß darüber nur ſo viel, daß 
trotz der vermehrten Ausgaben in Folge der neuen 
Erwerbungen ein Grund zu einer dauernden 
Steuerhöhung für die preußiſche Regierung nicht 
bie ont ſein wird. Zu den Gegeuftänden, welche 
ie oppoſitionelle Preſſe in die Wahlbewegung 
hineinzieht, gehört ganz vornehmlich auch die 
nordſchleswigſche Frage. Man wird nicht müde, 
das Geſpenſt einer franzöſiſchen Intervention für 
Dänemark, zu eitiren, wie gänzlich weſenlos das⸗ 
ſelbe ſich auch bereits erwieſen. Wir beugten be⸗ 
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ſich in Marſch. Der Weg war mit einer 
Schwadron Lanciers bedeckt, daun kam die 
Muſik, einen Trauermarſch ſpielend. Ein 
Bataillon Infanterie, das Gewehr in Arm, 
in zwei Reihen, jede vier Mann hoch, bildete 
das Spalier. 

Als der Zug die große Spitalpforte er⸗ 
reichte, ſagte Mejia ſehr laut: „Sire, geben 
Sie uns zum letzten Male ein Beiſpiel von 
Ihrem edlen Muthe; wir folgen den Schrit⸗ 
ten Ew. Maleſtät.“ 

In dem Augenblicke zogen die Franeiska- 
ner vorüber; die beiden erſten trugen das 
Kreuz und das geweihte Waſſer, die übrigen 
hielten Kerzen. Jeder von den drei Särgen 
ward von einer Gruppe von vier Indianern 
getragen; hinterher folgten die drei ſchwar⸗ 
zen Hinrichtungskreuze nebſt den Bänken. 

Capitän Gonzalez gab nunmehr Maximi⸗ 


lian ein Zeichen, auszuſteigen. Der Kaiſer 


näherte ſich muthig mit den zu den zwei 
Generalen geſprochenen Worten: „Vamos 
nos à la liberdad!“ 

Die Proceſſion bewegte ſich langſam die 
Straße nach dem Kirchhofe hinan, indem fie 
über die Aquaductſtraße hinten an der Kirche 
vorbeiſchritt. Bald beherrſchte der Zug die 
ganze Ebene, und, von unten aus geſehen, 
war der Aublick höchſt impoſant. 

Voran ſchritt der Kaiſer, zu ſeiner Rech⸗ 
ten der Abbe Fiſcher, zu ſeiner Linken der 
Biſchof. Hintendrein folgte, unterftügt von 
zwei Frauciskanern, die ihm den Arm gaben, 
Miramon, und Melia zwiſchen den beiden 
Prieſtern von Santa Cruz. 

Als man den Gipfel des Hügels erreicht 
hatte, ſah Maximilian ſtarr die aufgehende 
Sonne on. Dann zog er feine Uhr und 
ließ eine Feder ſpielen, welche das überaus 
verkleinerte Portrait der Kaiſerin Charlotte 
verbarg. Er drückte es an die Lippen und 
ſagte, indem er dem Abbe Fiſcher die Kette 
reichte: „Ueberbringen Sie dieſes Andenken 
meiner vielgeliebten Gattin in Europa, und 
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reits einer tendenziöſen Ausbeutung der Abreiſe 
des Herrn Benedetti vor und ſehen nunmehr, 
daß unſere Vorausſicht keineswegs unbegründet 
war, denn wir leſen heute in verſchiedenen Orga— 
nen der fortſchrittlichen Wahlagitation, daß Herr 
Benedetti, noch kurz vor feiner Abreiſe die Ab- 
tretung von Düppel und Alſen an Dänemark ge- 
fordert habe. Ja man will ſegar wiſſen, daß 
dieſe Forderung jetzt in Paris lebhaft ventilirt 
werde. Wir haben hierauf zu erwidern, daß 
Herr Benedetti hier niemals Vorſtellungen der 
bezeichneten Art gemacht. Was die Pariſer Be⸗ 
ſprechungen betrifft, jo müſſen die bezüglichen 
Correſpondenten in dieſem Falle beſſer unterrichtet 
geweſen fein, als der preußſſche Botſchafter, gegen 
welchen über ſolche Zumuthungen kein Wort ge 
fallen, weder im mündlichen noch im ſchriftlichen 
Wege. Im Grunde genommen, ſind dieſe Inſi⸗ 
nuationen ſehr gleichgültig, da Preußen es nur 
mit Oeſterreich in Sachen Nordſchleswigs zu thun 
bat, Oeſterreich aber über dieſen Punkt mit Preu⸗ 
ßen vollſtändig einverſtanden iſt, wie auch die 
neneften Auslaſſungen der Wiener „Preſſe“ be⸗ 
weiſen. Das genannte Blatt ſpricht ſich mit der 
rößeſten En iſchiedenheit dahin aus, daß wohl jedes 
Kind einſehen müſſe, wie man in Preußen niemals 
daran denken könne, die Düppler Schanzen einer 
Macht abzutreten, die bei jedem Conflikt zuver⸗ 
läſſſg auf Seiten der Gegner Preußens ſlehen 
werde. Auch in der Garantiefrage conſentirt die 
„Preſſe“ rückhaltlos der diefjeitigen Auffaſſung, 
wie ſie von dem Grafen v. Bismark bereits am 
20. Dezember v. J. im Abgeordnetenhauſe ent⸗ 
wickelt wurde, daß nehmlich die Demarkationslinie 
unſere militäriſche Sicherheit niemals in Cage 
ſtellen dürfe. Und wenn jetzt ein Berliner Corre⸗ 
ſpondent der „Elberf. Ztg.“ ſogar den Gra⸗ 
fen’ v. Bismarck als einen Wortführer 
der Abtretung Düppels und Alſens hinſtellen 
will, ſo glauben wir uns unter Hinweiſung 
auf jene Erklärung des Miniſters jeder 
Widerlegung enthalten zu dürfen. — Von den 
Maßregeln, welche gegen diejenigen Perſonen er⸗ 
riſſen worden find, die ſich der preußiſchen Mi⸗ 
itairpflicht entzogen, indem ſie ſich auf däniſches 
Gebiet flüchteten, ſollen nach Beſtimmung der 
hieſigen Regierung die Familien der Flüchtigen 
durchweg gänzlich ausgeſchloſſen ſein. Von der 
Ausweiſung der Familien wird Abſtand genom⸗ 
men. Aber ar in Betreff der Militairpflichtigen 
ſelbſt hat die Regierung dahin entſchieden, daß 
gegen dieſelben nur inſoweit vorgegangen werden 
ſoll, als ſie den zur Fahne berufenen beizählen. 
Auf die Reſerve- und Landwehrpflichtigen ſoll die 
beregte Maßnahme nicht ausgedehnt werden. — 
Die jetzt vielfach in der Preſſe in Ansſicht ge⸗ 
ſtellte Reiſe des Kaiſer Napoleon nach Wien 
wurde uns als ein noch ſehr der Beſtätigung be⸗ 
dürfendes Gerücht bezeichnet. Daſſelbe gilt von 
der Angabe, daß der Kaiſer Napoleon aus Anlaß 
der Erſchießung des Kaiſers Maximilian einen 
lt nach Wien entſandt habe. 

Berlin, 9. Juli. (Original. Core 

reſpondenz.) Die Zollconferenz iſt geſchloſ. 
ſen; die Mehrzohl der Bevollmächtigten hat 
bereits Berlin verloſſen. Herr v. Philipps⸗ 
born tritt einen vierzehntägigen Urlaub an, 
er begiebt ſich demnächſt nach Oſtende. Ein⸗ 
ſchließlich der geſtrigen Sitzung, mit welcher 
die Verhandlungen endeten, hat die Zollcon⸗ 
ferenz im Ganzen ſieben Sitzungen gehalten, 
wovon zwei in die erſte Woche und vier in 
die vorige fielen. Der von Preußen vorge- 
legte Entwurf iſt mit einigen, im Ganzen 
nur geringfügigen Abänderungen in den Ber» 
trag über die Fortdauer des Zollvereins 
übergegangen, zu deſſen Vereinbarung die 
Zollvereins bevollmächtigten zuſammen gekom⸗ 
men waren und deſſen Unterzeichnung ge⸗ 
ſtern — nicht wie einige Blätter behaupte⸗ 
ten ſchon am Sonnabend — ſtattgefunden 
bat. Heute wurde noch ein Schlußprotokoll 
zu dem Vertrage unterzeichnet, worin ber 
ſtimmt worden, daß die bei den Abrechnun⸗ 
gen über die gemeinſamen Einnahmen ſich 
ergebenden Herauszahlungen an andere Ver⸗ 
einsſtaaten nur in Vercinsthalern oder in 
rr. ——-— 
ſollte dieſelbe Sie jemals verſtehen können, 
ſo ſagen Sie ihr, daß meine Augen ſich ſchließen 
mit ihrem Bildniſſe, das ich mit nach oben. 
nehme.“ ö 

Man hatte eine Stelle unweit der dicken, 
äußeren Kirchhofsmauer erreicht; dumpf zu⸗ 
ſammen hallten die Sterbeglocken. Nur die 
Perſonen vom Zuge waren zugegen, da man 
der Menge den Weg vertreten hatte, damit 
ſie nicht die Anhöhe hinaneile. 

Die drei Bänke mit den Plankenkreuzen 
wurden gegen die Mauer geſtellt; die drei 
berancommandirten Pelotons, je aus fünf 
Mann nebſt zwei Reſerve-Unteroffizieren be. 
ſiehend, näherten ſich den Verurtheilten bis 
auf drei Schritte. 

Als der Kaiſer die Bewegung der Ge⸗ 
wehre bemerkte, meinte er, man ſtehe im Be · 
griffe, zu ſeuern, und näherte ſich lebhaft ſei⸗ 
nen beiden Gefährten, die er mit rührender 
Jübrunſt umarmte. 

Miramon ſank überwältigt auf die Bank 
nieder, wo er zuſammengeſunken ſitzen blieb; 
die Franciscaner legten feine Arme kreuz⸗ 
weife über einander. Melia erwiederte die 
Umarmung Maximilian's ſchluchzend mit 
Worten, die kein Menſch vernommen; dann 
kreuzte er die Arme über die Bruſt und blieb 
aufrecht ſtehen. : 5 

Der Biſchof ſagte im Nähertreten zu 
Maximilian: „Sire, geben Sie ganz 
Mexico in meiner Perſon den Kuß der Ver⸗ 
ſöhnung; möge Eure Majeftät im letzten 
Augenblicke Alles verzeihen!“ 

Der Kaiſer, innerlich ſichtbar erregt, 
ließ ſich umarmen und ſchwieg. Dann rief 
er mit ſtarker Stimme: 

„Sagen Sie Lopez, daß ich ihm ſeinen 
Verrath verzeihe; ſagen Sie ganz Mexico, 
daß ich ihm fein Verbrechen verzeihe!“ i 

Hierauf drückte Se. Majeſtät dem Abbe 
Fiſcher die Hand, und dieſer, dem die 
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Gulden, nicht aber in Theilſtücken ausge⸗ 
ſührt werden ſollen. Durch eine andere Be— 
ſtimmung des Schlußprotocolls wird ausge— 
ſprochen, daß Preußen zur Ausübung der 
ihm zuſtehenden Controlle Beamte der ſüd⸗ 
deutſchen Vereinsſtaaten unter BVerückſichti— 
gung der Wünſche der betreffenden Regie- 
rungen verwenden werde. Die Controlle be— 
trifft die Einhaltung des geſetzlichen Ver- 
fahrens bei der Erhebung und der Verwal- 
tung der gemeinſamen Abgaben. Die Be— 
vollmächtigten verſammelten ſich heute zu 
einem Diver bei dem Würtembergiſchen Ges 
ſandten, Herrn v. Spitzenberg. Vorher wurde 
noch im Finanzminiſterium eine Beſprechung 
zwiſchen einigen Conferenzmitgliedern und 
dem Geh. Oberfinanzrath Scheele in der 
Salzſteuerfrage gehalten. — Die Oppoſtti- 
onspreſſe ſetzt ihre Lucubrationen über das 
Deficit fort, welches ſich in dieſem Jahre im 
preußiſchen Staatshaushaltsetat herausge— 
ſtellt haben ſoll. „Berliner Reform“ giebt 
ſogar eine Ziffer dafür an: — 5 Millionen. 
Wir lönnen nur auf unſere geſtrige Mitthei⸗ 
lungen zurückkommend, nochmals verſichern, 
daß dieſe Angabe ebenſo wie alle anderen, 
welche von dem qu. Defieit handeln, gänz⸗ 
lich unbegründet find. — Die Befugniſſe und 
Obliegenheiten der Provinzialſynoden, zu 
welchen nach dem darüber approbirten Plane 
die Kreisſynoden zuſammengelegt werden jo'- 
len, würden die nachſtehenden ſein: 1) Sol: 
len ſie über die Reinheit der Lehre in Kirche 
und Schule wachen, die Zuſtände und Bes 
dürfniſſe der evangeliſchen Kirche und Schule 
ihres Bereichs in Obacht nehmen und über 
Verletzungen der kirchlichen Ordnung oder 
vorhandene Mißſtände, die zu ihrer Kenntuiß 
gelangen, verhandeln. Die desfallſigen An- 
träge oder Beſchwerden ſind an die lirchli— 
chen Behörden zu richten. 2) Sie ſollen 
über die von den Krelsſynoden der Provinz 
oder aus ihrer eigenen Mitte an fie gelan- 
genden Anträge berathen und beſchließen. 3) 
Sie ſollen die zu dieſem Zwecke ihnen vor- 
gelegten Proponenden berathen und begut⸗ 
achten und über die innern lirch⸗ 
lichen Augelegenheiten ihres Bezirks 
Veſchluß faſſen. Die Zuſtimmung 
der Provinzialſynoden ſoll iusbeſondere er» 
forderlich ſein, wenn neue Katechismen und 
Geſangbücher, welche nicht ſchon die Billi— 
gung der Landeskirche erlangten, in den 
Provinzialbezirken eingeführt werden ſollen. 
Wenn es ſich um Abänderung der in der 
Provinz geltenden Kirchenordnung oder 
um Einführung neuer Ordnungen handelt, 
ſind ſie gleichfalls mit ihren Gutachten zu 
hören. 4) Den Provinzialſynoden ſoll die 
Prüfung und Begutachtung der von den 
Kreisſynoden zu errichtenden beſonderen 
ſtatutariſchen Beſtimmungen zuſtehen. 5) 
Sie ſollen Einſicht von den Zuſtänden der 
Kreisſynodalkaſſen, der Synodal⸗Wiltwen⸗ 
und Waiſenkaſſen, des Provinzial Emeritirten« 
Fonds und der anderen für die einzelnen 
Provinzen beſtehenden, von dem Conſiſtorium 
verwalteten kirchlichen Stiftungen erhalten. 
6) Die Provinzialſynoden wählen ihren 
Vorſtand aus ihrer Mitte. Die Wahl findet 
am Schluß der Sitzung für die ſechsjährige 
Amtsdauer ſtatt und bedarf der Beſtätigung 
des cvangeliſchen Oberkirchenraihs. 7) Sie 
baben den Ertrag einer jährlichen zum Be» 
ſten der bedürftigen Gemeinden in den Pro- 
vinzen abzuhalteuden Kirchen- und Haus- 
collecte zu vertheilen. Sämmtliche von der 
Provinzialſynode gefaßten Beſchlüſſe treten 
erſt nach erlangter Beſtätigung durch die 
competente Behörde in Kraft. — Die han⸗ 
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Stimme den Dienſt verſagte, fiel dem Kaiſer 
zu Füßen und benetzte deſſen Hände, die er 
küßte, mit feinen Thränen. 

Viele von den Umſtehenden weinten; 
Maximilian machte leiſe ſeine Hände los 
und ſagte, indem er einen Schritt vorwärts 
machte, ironiſch mit einem ſchwermüthigen 
Lächeln zu dem Officier, der die Hinrichtung 
commandirte: „A la disposicion de 
usted.“ 

In dem Augenblicke, wo auf ein Zeichen 
mit dem Degen die Gewehre auf ſeine 
Bruſt angelegt wurden, murmelte er einige 
Worte auf Deutſch, und die krachenden 
Schüſſe hüllten die Zuſchauer in eine Rauch⸗ 
wolke. Miramon rollte ſchwerfällig wie 
vom Blitz getroffen nieder. Melia blieb 
ftehen und fuchtelte mit den Armen in der 


Luft umher; ein Schuß aus nächſter 
Nähe ins Ohr machte ſeinem Leben ein 
Ende. — 


Der Kaiſer fiel auf das Kreuz, an wel⸗ 
ches er ſich angelehnt; man hob ihn ſofort 
auf und legte ihn mit den beiden Generalen 
in den Sarg. Das Begräbniß fand ſofort 
in dem Kirchhofe Statt und der Biſchof er— 
theilte die Abſolg tion... 

Der General Corona ließ den Biſchof 
rufen und forderte vou ihm, daß er ihm die 
Briefe zuſtelle. Der an die Erzherzogin 
Sophie wurde nicht eröffnet; er, war an 
die Mutter des Verurtheilten, und er konnte 
nichts Gefährliches enthalten. Der an die 
Kaiſerin Charlotte wurde aus ernſten politi— 
ſchen Gründen aufgebrochen und geſtattet 
dem Secretär, Abſchrift davon zu nehmen: 
Derſelbe lautet im Original: 

Ma bien-aimée Carlotta, 

Si Dieu permet qui tu guérisses un 
jour et que tu lises ces lignes, tu ap- 
prendras toute la eruanté du sort qui 
me frappe sans reläche depuis ton de- 


ländiſchen Preſſe für Preußen 
rend aus en ai Gra 
wird gegen Ende dieſes Monats 


noverſche Verwaltungsorganiſatlon, wie fie 
gegenwärtig planmäßig unter Vorbehalt 
ihrer Begutachtung durch die Vertrauens- 
männer vorliegt, iſt durch ein hannoverſches 
Blatt, die „Zeitung für Norddeutſchland“, 
in einem Punkte beanſtandet worden, über 
den andere hannoverſche Blätter ſchon jetzt 
anders denken und bezüglich deſſen das 
Urtheil der letzteren in Hannover allgemeine 
Gültigkeit erhalten dürfte, ſobald nur erſt 
die neue Inſtitution vollſtändig eingeführt 
iſt. Das vorgenannte Blatt findet die 
Kreiſe, in welche Hannover nach altpreußi— 
ſcher Weiſe getheilt werden ſoll, zu umfäng⸗ 
lich bemeſſen und ſolgt dabei lediglich dem 
Geſichtspunkte einer möglichſt bequemen 
Beaufſichtigung. Den ſegensreichen Einfluß 
großer Verwaltungsbezirke auf die Commu— 
nalangelegenheiten zieht das Blatt nicht in 
Rechnung. Ihm fehlt die Erfahrung der 
altländiſchen Kreisverbände, die gewiß den 
größten Nachtheil darin erblicken würden, 
wenn ſie nach dem Modus, der dem Blatte 
gewohnheitsmäßig vorſchwebt, in kleine Ver— 
bände aufgelöſt werden ſollten, die übrigens 
ſoweit dies im Intereſſe der Beaufſichtigung 
nöthig iſt, in unſeren altländiſchen Nemtern, 
Bürgermeiſtereien, Diftricten gegeben find 
und bekanntlich auch in Hannover als Un- 
terabtheilungen der neu zu begründenden 
Kreisverbände fortbefteben ſollen. Die Ver— 
waltungsorganiſation wird etwa 70 bis 75 
der früheren hannoverſchen Amtsbezirke beir 
behalten. Die alte Einthellung zählte 101 
ſolcher Amtsbezirke, die alſo nur zum vierten 
Theile eliminirt wurden. — Die Reitſchule, 
die ſich bisher in Schwedt befand, wird 
nach Hannover verlegt und daſelbſt am 
1. October c. eröffnet werden. Sie erhält 
eine neue Organiſation, die bereits vom 
Könige genehmigt it. Demnach wird fie 
aus zwei Ablheilungen beſtehen: einer 
Reitſchule für Offiziere und einer Cavalle— 
rie-Unteroffiziersſchule. An die Spitze des 
Inſtituts tritt ein General, unter welchem 
zwei Directoren fungiren. — Ueber die 
Vertheilung der Auszeichnungen und Wie 
daillen an die landwirthſchaftlichen Ausſteller 
n Paris liegt noch kein amtlicher Bericht 
vor Es ſollen auch Orden an Perſonen 
verliehen worden ſein, welche der Ausſtellung 
ihre Thätigkeit widmeten. Auch hierüber 
fehlen amtliche Notizen; doch ſteht ſchon 
ſoviel feſt, daß in dieſer lebten Beziehung 
die preußiſche Landwirthſchaft unberückſichtigt 
blieb, ungeachtet doch gerade die landwirh— 
ſchaftliche Abtheilung des Induſtrie Palaſtes 
nach dem allgemeinen Urtheil auch der aus— 
durchaus eh⸗ 
f v. Bismarck 
hier zurück⸗ 


rend ausg. 


erwartet. 


Für die Politik beginnt jetzt die file 
Zeit; die Geſandten treten längere Urlaubs- 
Reiſen an, wie denn überhaupt die Diplos 
maten ſich in dieſer Jahreszeit irgend eine 
Erholung zu gönnen pflegen. So hoben die 
Geſandten Frankreichs und Rußlands bes 
reits Berlin verlaſſen, und andere werden 
folgen: Die ſchwebenden Fragen dürften da⸗ 
ber vorläufig noch auf ihre Löſung warten 
müſſen. Im Feuilleton unſerer Zeitung 
theilen wir einen Bericht über die letzten 
Augenblicke des Kaiſers Maximilian mit, den 
der Parifer „Figaro“ angeblich einem in 
Queretaro erſcheinenden Blotte „La Espe⸗ 
ranza“, entnommen hat; wir können indeſ⸗ 
ſen nicht verhehlen, daß wir dieſem Berichte 


part pour l'Europe. Tu as 
avec toi ma fortune et mon ame. Que 
n,ai-je écouté ta voix!!! Pant 
d’evenements, helas! tant de coups 
subits ont brisé le faisceau de mes 
esperances, que la mort pour moi est 
la delivrance heureuse et non l’agonie. 
Je tomberai glorieusement comme un 
soldat, comme un roi vaincu, mais non 
deshonore. .... Si tes souffrances sont 
trop vives, si Dieu t'appelle bientöt & 
me rejoindre, je benirai sa main divine 
qui s'est appesantie sur nous. 
Adieu. . . . Adieu! 
Ton pauvre Max. 
Meine vielgeliebte Carlotta! 
Wenn Gott es zuläßt, daß Du eines 
Tages genefeft und dieſe Zeilen lieſt, jo 
wirſt Du die ganze Grauſamkeit des Schick⸗ 
ſals kennen lernen, welches mich ohne Un- 
terbrechung ſchlägt ſeit Deiner Abreiſe nach 
Europa. Du haſt mit Dir mein Glück und 
meine Seele fortgeführt. Warum habe ich 
Deine Stimme nicht gehört! — So viele 
Ereigniſſe, ach! ſo viele plötzliche Schläge 
haben die Fülle meiner Hoffnungen zer» 
ſtört, fo daß der Tod für mich eine glück- 
liche Befreiung und keine Agonie iſt. Ich 
werde glorreich fallen, wie ein Soldat, wie 
ein befiegter König, nicht entehrt. — Wenn 
Deine Leiden zu heftig find, wenn Gott 
Dich bald mit mir vereinigt, ſo werde ich 
ſeine göttliche Hand ſegnen, welche uns 
ſchwer getroffen hat. Adieu, Adieu! 
2 Dein armer Mar. 


Von der Ausftellung 
Der Wirrwarr der letzten Tage, die Auf- 
regung über die Preisvertheilung, zu deren 
Gepränge die übeln Reden auf dem Mars⸗ 
felde die Kehrſeite der Medaille bilden, haben 
in mir Erinnerungen an meine Schulzeit 


emporté 


man am Wenig 


wenig Glaubwürdigkeit beimeſſen. Iſt es 
von vornberein ſchon auffallend, daß gerade 
nur der „Figaro“ ſo glücklich geweſen iſt, 
ein ſolches Blatt zu erhalten, ſo giebt die 
Eiwas theatraliſche Mise-en-Scene des fter- 
benden Kaiſers mit dem ganzen Apparat von 
muſtergiltigen „letzten Worten“ u. ſ. w. in 
dem Berichte dieſem ſelbſt ein ziemlich ver⸗ 
dächtiges Ausſehen. und wir theilen ihn eben 
nur mit, um Nichts auszulaſſen, was über 
die traurige Kataſtrophe in die Oeffentlich- 
keit dringt. 

Der amtliche Pariſer „Moniteur“ fährt 
fort, die Schale feines Zornes über die 
mexikaniſchen Republikaner auszugießen und 
fie nicht etwa, was ja natürlich wäre, nur 
der Inhumonität, der Grauſamkeit anzutla- 
gen, ſondern ſie als Mörder, Räuber, ver⸗ 
worfene Menſchen dc. zu qualifiziven ; er ber 
denkt aber dabei nicht, daß er in und zu 
demſelben Frankreich ſpricht, wo Ludwig der 
16. hingerichtet, wo der Herzog von Eng⸗ 
hien auf Befehl des erſten Napoleon, und 
Marſchall Ney unter der Autorität des 
reftaurirten Bourbon erſchoſſen wurde, daß 
er derſelbe „Moniteur“ iſt, welcher ſeiner 
Zeit nicht nur dieſe Acte mit den Ausdrücken 
der Billigung berichten, ſondern auch noch 
den König von Neapel wegen der Hinrich⸗ 
tung Murats beglückwünſchen mußte. Die 
Oppoſitions » Blätter verſäumen auch nicht, 
während ‚fie mit uns das Ereiguiß tief bes 
dauern und dem unglücklichen Prinzen, der 
mit dem beſten Willen und der redlichſten 
Arbeit ſich an eine Aufgabe hingab, die er 
für ruhmvoll und erſprießlich hielt, die tiefſte 
Theilnahme widmen, auf jene hiſtoriſchen 
Daten hinzuweiſen, das amtliche Blatt feie 
ner Incouſequenz zu zeihen und die heuchle⸗ 
riſche Sprache der offiziöfen und Hofblätter 
zu verdammen, 

Das „Journal de Paris“ hat ſogar die 
Courage, in ſeiner Nummer vom 6. nach 
einander den „Moniteur“-Artikel und dahin⸗ 
ter ein Bruchſtück aus der Rede abzudrucken, 
die Prinz Napoleon am 5. November 1861 
im Senat gehalten und in der er, wie man 
ſich erinnert, es offen ausſprach, man würde 
etwa in Frankreich bewaffnet einfallende Le⸗ 
gitimiſten oder Republikaner „bel et bien“ 
zu erſchießen wiſſen. Dieſem Aus zuge fol⸗ 
gen dann Stellen aus dem „Moniteur“, wel⸗ 
che das vielgedachte Blutdecret Maximilians 
vom 15. October 1865 rechtfertigen und ver ⸗ 
herrlichen, ſowie ſchließlich die in ihrer Ein⸗ 
fachheit vernichtenden Abſchiedsbriefe der in 
Folge deſſelben erſchoſſenen juariſtiſchen Ge⸗ 
nerale Arteaga und Salazar. 

Selbſt der ultramontane 3 
Nb 3 e J 
in sch zu nehmen, läßt ihm © 
widerfahren, indem er eine unparteiſſche Char — 
ralteriſtit nach Mittheilungen folder Leute, 
die den Präſidenten perſönlich kennen, von 
ihm giebt. : 

Einig ift man natürlich in der Verdam⸗ 
mung des Verräthers Lopez und ſeit man 
erfahren, daß der eigentliche Urheber des 
maximilianiſchen Bluldecrets der Marſchall 
Bazaine iſt, auch dieſes annes. Einer ſei⸗ 
ner militäriſchen Collegen, der mit ihm aus 
Mexico zurückgekehrt iſt, ſoll ein Rundſchrei⸗ 
ben von ihm an die franzöſiſchen Corpscom⸗ 
mandanten daſelbſt mitgebracht und freund⸗ 
cameradlich vielen Leuten zu leſen gegeben 
haben. In dieſem Schreiben heißt es mit 
Bezug auf das Dctoberdecret: „Endlich iſt 
es mir gelungen, dem Kaiſer Maximilian, 
trotz ſeines Widerſtrebeus, den Erlaß zu ent⸗ 
D nn 
wachgerufen. Da lief die Cenſurvertheilung 
auch nicht ohne Murren ab. Aber die Pro⸗ 
feſſoren waren für uns Jungen doch immer 
noch eine Autorität. Das iſt aber die inter⸗ 
nationale Jury für die Ausſteller nicht. An 
die Schule erinnert überhaupt die Ausſtel⸗ 
lung. Oeffentliche Schulprüfungen find et⸗ 
was Aehnliches wie die modernen Ausſtel⸗ 
lungen. Ohne Blenowerk geht es bei beiden 
nicht. Jene ſuchen, wenn nicht den beiwoh⸗ 
nenden Schulrath, jo doch das große Publi- 
kum zu beſtechen, dieſe, wenn nicht die aus 
Experten beſtehende Jury, jo doch den gro⸗ 
ben Haufen, der aus allen Ländern zuſam⸗ 
mengeſtrömt, die Schönheiten angafft, aber 
im eminenteren Sinne des Wortes zu Ge⸗ 
richt figt, als die Jury, denn fein Ausſpruch 
beſtimmt die Kundſchaft weit mehr, iſt min⸗ 
deſtens ein guter Empfehlungsbrief, und de⸗ 
cretirt er auch keine Medaillen, jo decretirt 
er doch, was noch wichtiger iſt, reellen Ab⸗ 
ſatz der Waare, gerade wie das Schulunter⸗ 
nehmen luerativer iſt durch das Urtheil des 
Publikums, als durch das des Schulrathes⸗ 
In Deutſchland werden Schulprüfungen im 
mer mehr abgeſchafft. Denſeiben Weg des 
Fleiſches werden die Ausſtellungen gehen. 
Der gewiſſenhafte Lehrer geht ſicherlich nicht 
auf Täuſchung aus, aber er weiß, daß es in 
leder Klaſſe bevorzugte Examen Naturen 
giebt, glücklich ſituirte Naturen, die nicht im“ 
mer die erſten Capacitäten ſind, aber ganz 
beſonders dazu geſchaffen, durch Geiſtesgegen, 
wart, Improviſiren und Extemporiren bei 
Prüfungen zu brilliren, während beſſere 
Schüler den Lehrer oft durch Beſcheidenheit, 
ja Blödigfeit im Stich laſſen. Sie bilden 
für den Eraminator in kritiſchen Momenten 
das Rettungsboot, um ihn in den ugen 
des Publikums wieder flott zu machen. 
bleiben ſelten eine Antwort ſchaldig, 
ſollte fie felbſt fo ausfallen, wie ich fie 
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N“ hagener trägt außer dem 


reißen, den ich hier anſüge!“ Im Sret 
ſcheint man ihn für einen verlorenen Mau 
zu halten; wenigſtens wird der College mit 
ſichtbarer Kälte behandelt, ungeachtet er be- 
kanntlich ſeinen Onkel Lopez preisgegeben 


at. 

Sämmtliche Geſandten europäiſcher Mächte 
find ſelbſtverſtändlich aus Mexico zurückbe⸗ 
rufen worden, oder haben das Land aus ei⸗ 
genen Antriebe verlaſſen. Ueber das Schick, 
jal des Geſaudten in Mexiko, Herrn Dano, 
iſt man trotz der Verſicherungen der offiziö⸗ 
ſen Blätter nicht ganz beruhigt. Seine letzte 
Depeſche aus Mexiko ſoll am Tage vor der 
Capitulation der Stadt abgegangen fein; ob 
man ihn frei nach Vera-Cruz hat ziehen 
laſſen, ſteht dahin, und wenn dies der Fall 
geweſen, fo kann er in Verg-Cruz, das ſeit. 
dem ebenfalls den Juaxiſten in die Hände 
gefallen iſt, neuen Gefahren ausgeſetzt gewe- 
ſen ſein. 5 

Sonſt iſt in der Politik wenig neues zu 
melden. Nicht unerwähnt können wir indef- 
fen laſſen, daß die Fortſchrittspartei mit ih⸗ 
rem Wahlprogramm in den neuen Provin⸗ 
zen entſchiedenes Unglück gehabt bat. 

Nach den übereinſtimmenden Nachrichten 
aus den Herzogthümern wie aus dem ches 
maligen Königr. Hannover haben die dortigen 
Demokraten abgelehnt, mit der preußiſchen 
Fortſchrittspartei gemeinſame Sache zu ma. 
chen, „weil auch die bei Weitem über wie. 
gende Mehrzahl der dem preußiſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſe angehörenden früheren Yort- 
ſchrittspartei durch ihre unbedingte Zuſtim⸗ 
mung zu den Anuerionsgefegen den Grund- 
jap des Selbſtbeſtimmungsrechtes völlig 
außer Acht gelaſſen habe, den die Gleichden⸗ 
tenden hier zu Lande ſtets als den weſent⸗ 
lichſten ihres politiſchen Programms angeſe⸗ 
ben hätten, und weil ſpäter nicht einmal der 
Verſuch gemacht worden ſei, irgend welche 
Mitwirkung für die zugezogenen (J) Bevöl. 
kerungen in Anſpruch zu nehmen.“ 


— Ich möchte wohl wiſſen, ſchreibt der 
„Sporn“, wie viel Flaggen und Wimpel 
die Einwohnerſchaft von Kopenhagen aufge» 
Bißt, mit wie viel Lampen und Lichtern fie 

uminixt hätte, wenn für Dänemark der 
erſte Jahrestag einer ſiegreichen Schlacht, 
wie der glorreiche Tag von Königsgrätz 
wiedergekehrt wäre. Ich glaube, kein Danske 
hätte an ſolchem Tage eine andere Kopf; 
bedeckung getragen, als einen Beſanmaſt mit 
der Danebrogflagge oben darauf, und die 
Frauen hätten dieſe als Longſhwal umge⸗ 
than. Beziehungsweiſe und im Verhältniß 
Städten dürfte kein Ort der 


zꝛxnu größeren 
Welt einen ſolchen Reichtum an Fabnen, 


Flaggen und Wimpeln beſigen wie Kopen⸗ 
agen. d die geringfügigſte Veranlaſſung 


icht hin, j 
und iſſen. Mich dünkt, jeder Kopen⸗ 
d aufzuhiſſ ern Moe 
eine Danebrogflagge in der Taſche, um fie 
gleich bei der Hand zu haben und im Winde 
flattern zu laſſen, wenn irgendwo ein Leier 
mann „König Chriſtian ſtand am hohen 
Maſt“ oder „den tappern Landſoldat“ 
anſtimmt. Wir haben in Kopenhagen einige 
Bollets des, in ſeinem Fache in der That 
durch Genie und Geſchmack hervorragenden 
Balletmeiſters Bournonville (geborner Däne) 
aufführen ſehen; eines ſpielte in Neapel, 
eines in Spanien, eines in Rom, und in 
jedem erſchien die Danebrogflagge auf der 
Scene, und man würde ſie auch dann nicht 
vergeſſen haben, wenn das Stück in China, 
euſeeland oder mitten in Afrika gefpielt hätte. 
Irgend ein Danske hätte fi doch allda 
n 
mal gehört babe. Frage: Wann war der 
fiebenjährige Krieg? Antwort: Das weiß 
ich nicht, aber Amerika wurde 1492 entdeckt. 
Solche glückliche Examen⸗Naturen find die 
Franzoſen. Sie find für Prüfungen wie ge ; 
ſchaffen. Die Ausſtellungen ſind ihr Ele⸗ 
ment. Das iſt die Bühne, wo fie hiugehö- 
ren. Die bleiben auch keine Antwort ſchul⸗ 
dig. Die werfen über Blößen geſchickt ihre 
Draperien. Die wiſſen ihre ſtarke Seite in die 
Augen ſpringend herauszukehren, das Schönſte 
und Glänzendſte in den Vordergrund zu drän⸗ 
gen und wenn fie die Bühne vollſtändig arran- 
girt haben, ſtellen fie ſich ſelber theatraliſch 
din und rufen den Zuſchauern zu: Plaudite, 
Quirites. Starke Seiten haben fie in der 
That, die Franzoſen. Wenn auch die Wirk. 
lichkeit hinter ihren hohen Worten zurück. 
bleibt, ſo haben ſie doch in manchen Din en 
einen Vorſprung vor anderen Nationen vor 
aus, und wenn man es noch nicht früher 
gewußt hätte, wäre die jetzige Ausſtellung 
genügend, durch ihren Schimmer hindurch 
reale Vorzüge genug zu erkennen. Eine 
glückliche Geſchichte, die es früh geftattete, 
ſich als Nation zu conſolidiren, und die 
. zu ſchaffen, durch welche das 
Wiederaufleben der Künſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten im Mittelalter, beſonders nach der Ero⸗ 
berung Konſtantinopels durch den Vorgänger 
des jegt hier weilenden Sultans gerade in 
rankreich einen empfänglichen Boden fand, 
und zwar beſonders in der Richtung der 
äſthetiſchen Bildung, der Formentwickelung 
in Sprache und Kunſt, während Deutſchland 
an der Reformation ſich abarbeit te, alles 
8, verbunden mit den natürlichen Anlagen 
des Volkes, tritt einem ſelbſt in der engen 
Sphäre der Geiſtes » Entfaltung auf 
dem Marsfelde noch mittelbar entgegen. 
(Schluß folgt.) 


| 


uch auszuhängen 


ur Zeit der Handlung aufhalten können, 
und ein ſolcher kann doch nicht ohne ſeinen 
Danebrog reifen. Ich glaube, jedes neuge⸗ 
borne däniſche Kindchen wird gleich in Da- 
nebrogwindeln eingepackt, ſelbſt das Natio- 
nalleibgericht „rhouterGryn möd Floede“ 
(rothe Grütze mit Milch oder Sahne) ſtellt 
die Farben der Reichsflagge dar, und die 
Grütze wird, um dieſes Reſultat zu errei— 
chen, eigends roth gefärbt. Nationalgefühl 
und Vaterlandsliebe find ſchöne und chr- 
würdige Empfindungen, aber: du sublime 
au ridieule iln'ya d'un pas. Die 
Dänen gehen darin zu weit, und wir thun 
zu wenig. In der That, die Jahresfeier 
des Sieges von Königsgrätz hätten wir uns 
für Berlin denn doch etwas feſtlicher vorge» 
ſtellt. Mit einigen hundert ausgeſteckten 
Flaggen und Fahnen iſt's noch nicht gethan, 
und wenigſtens hätte man Abends illumini⸗ 
ren ſollen. Ob's hie und da geſchehen, wiſ— 
ſen wir nicht, nur daß wir Unter den Pins 
den, in der Friedrichs- und in der Jäger- 
ſtraße nichts bemerkt. Die Theater hatten 
theils Prologe, theils Gelegenheitsſtückchen 
annoncirt, die dem Vernehmen nach alle 
mehr oder weniger unbedeutend und zum 
Theil herzlich dumm geweſen ſein ſollen. 
Ein beſonderes Taleut für die mise en 
scene patriotiſcher Feſtlichkeiten dürfen wir 
uns nicht vindiziren, aber das, was wir da- 
von beſitzen, ſollten wir nicht jo total einvo. 
ſten laſſen.“ 

Italien. g. Florenz, 4. Juli. (Original. 
Correſpondenz.) Der erſte Theil der Feſte in 
Rom liegt hinter uns; Alle, die denſelben beige⸗ 
wohnt, find mehr als befriedigt und kehren voll 
des Lobes über Rom und ſeine Bewohner heim. 
Gegen hunderttanſend Fremde aus allen Ländern 
der Erde waren nach der heiligen Stadt gene 
um dem heiligen Vater ihre Ehrfurcht zu bezeu⸗ 
gen, viele reiche Geſchenke und Gaben mit ſich 
führend. Am 29. Juni Morgens war gauz Rom 
in Bewegung, um die Proceſſiou, den Papſt, die 
Kardinäle und alle die fremden Erzbiſchöfe und 
Biſchöfe zu ſehen und die Meſſe in der Sankt 
Peterskirche zu hören, wodurch Jeder volle Ver⸗ 
gebung der Sünden erlangte. Auf dem Wege 
vom Batikan nach Sankt Peter, bekanntlich die 
9 Kirche der Welt, wurde der Pabſt vom 
80 ke mit Enthuſiasmus begrüßt. In der Kirche 
angekommen, jang ein Chor von 300 Sopran- 
und Alt⸗Stimmen „Thu est Petrus etc.“, worauf 
der Pabſt die Kanoniſation der 25 Seligen voll⸗ 
zog und dann die Meſſe las. Bald hätte dieſe 
heilige Ceremonie geſtört werden können, da näm⸗ 
lich ein großer Fenſter⸗Vorhang, durch Luftzug 
bewegt, einem der hunderttanſenden von Lichtern 
zu nahe kam und Feuer fing. 1. Glück wurde 
das Feuer ſofort gelöſcht, ſo daß nur wenige da⸗ 
von etwas gemerkt haben. Ein ſchaudervolles 
Schauſpiel ereignete ſich in demſelben Theile der 


Kirche. Ein Mann brachte ſich nämlich tiefe Hals⸗ 


wunden bei, um wie er ſagte, am heiligen Pe⸗ 


terstage zu ſterben, was denn anch geſchah, da 
„ be Sch e e 
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ine Stunde vor ( onmenuntergamg, hier ſagt 
e 


man um 23 Uhr, wurde die heilige Vesper ge⸗ 
ſungen, der ebenfalls ſämmtliche Biſchöfe bei⸗ 
welded f Monte P 
ends war auf Monte Pincio großes Feuer⸗ 
werk und die Stadt 8 be erleuchtet. 9 
zeugen verſichern, daß ſelbſt in Paris man nie 
etwas Schöneres geſehen hat. — Am 30. hielt 
der heilige Vater die Meſſe in der Sankt Pauls⸗ 
Kirche ab, worauf Nachmittags wieder die Ves⸗ 
per geſungen wurde. — Am Abend war die ganze 
Stadt wieder herrlich beleuchtet und namentlich 
leuchtete meilenweit die Kuppel von Sankt Peter. 
Viele Fremde ſind Tags darauf abgereif, 
viele bleiben bis zum 6. Juli, wo die ep 
ſprechung von 105 Märtyrern vollzogen wird. 
Sämmtliche von Rom Kommende werden der 
Cholera halber durchräuchert. — Ferrera, unſer 
Finanzminiſter, hat ſeine Demiffion eingereicht 
und Nattazzi iſt eifrig beſchäftigt, einen Andern 
zu ſuchen. Cappellari della Colomba hat das 
Portefeuille abgelehnt und Cordova will ſich be⸗ 
ſinnen. Der Fall Ferrara's, den ich übrigens in 
meinen früheren Briefen vorausgeſagt, iſt dadurch 
veranlaßt, daß das Miniſterium das Project der 
Finanz⸗Commiſſion angenommen hat, dem Fer⸗ 
rara jegliche Durchführungsmöglichkeit abſtritt. 
Der Tod Maximilians, den Jeder als ein 
Opfer Napoleons betrachtet, hat hier und beſon⸗ 
ders in Ober⸗Italien, ſchmerzlichen Eindruck ge⸗ 
macht. Maximilian hatte ſich in Italien, zur Zeit, 
als er Vice⸗König von der Lombardei und Vene⸗ 
tien war, viele Sympathien erworben und allge⸗ 
mein wird ſein frühes Ende betrauert. 


Lokales und Provinzie lles. 
Danzig, 10 Juli. 

(Die eee ee hielt geſtern im 
Gewerbehauſe eine Verſammlung ab, welche von 
dem zum Vorſitzenden gewählten Herrn Prediger 
Röckner mit dem Bemerlen eröffnet wurde, daß 
zwar der eigentliche Zweck der Berufung die Vorbe⸗ 
reitungen für die Reichstagswahl und dem ent⸗ 
ſprechend die Wahl eines Comites ſei, aber bie 
Berathung über der von der national liberalen 
Partei eingegangene auf Wiedervereinigung ge⸗ 
richtete Antrag formell wichtiger erſcheine, weshalb 
er vorſchlage, denſelben zuvörderſt zu berückſichti⸗ 
gen. Hr. R. verlieſt den Antrag der Nationa⸗ 
liberalen, wonach preponirt wird, daß beiderſeits 
Comites ernannt werden, welche Berſammlungen 
Behufs ee eee einen gemeinſamen 
Candidaten abhalten. Derjenige Caubidat welcher 
Stimmenmajorität erhält, ſoll angenommen und 


proklamirt werden. Der Vorfigende der Gegen⸗ 


partei Herr Devrient habe die Stimmung der 
Parteimitglieder für eine erg fehr günftig 
gefunden. Herr Röckner ſpricht ſeine eigene An⸗ 
ſicht über den Antrag dahin aus, daß derſelbe 
unter den obwaltenden Umſtänden anzunehmen ſei, 
rekapitulirt die früheren Wahlvorgänge im 
Stadtkreiſe und weiſt darauf hin, daß eine Zer⸗ 
ſplitternng der Stimmen im Lager der Liberalen 
nur der Gegenpartei zu Gute komme. Das 
Majoritätsprinzip müſſe zur Geltung gebracht 
werden, wenngleich die Stimmzahl bei der 


letzten Wahl keinen richtigen Mäßſtab für 
die eigentliche Stärke der politiſchen 
Parteien abgiebt, da ſich Viele nur durch augen⸗ 
blickſiche Sympathien haben leiten laſſen. 
Von zwei Uebeln ſei das kleinſte zu wählen, mit 
bin politiſch richtiger ſich der Nebenpartei anzu⸗ 
ſchließen als der Gegenpartei entgegen zu arbeiten. 
Es müſſe doch vor allen Dingen dahin operirt 
werben, jo wenig als möglich kouſervative reſp. 
minifterfelle Kandidaten in das Reichsparlament 
gelangen zu laſſen. Die beiderſeitigen liberalen 
Parteien könnten ja bis zur definitiven Kandidaten⸗ 
wahl für ſich t bleiben. Herr Dr. Schnel⸗ 
ler ſpricht ſeine Bedenken über den jenſeitigen An⸗ 
trag aus, glaubt daß man ſo auf's blaue hinein 
nicht darauf eingehen könne. Die fritheren natio⸗ 
nal liberalen Abgeordneten wären der Regierung 
gegenüber jo viele Konzeſſionen eingegangen, daß. 
fie dadurch eine Charakterſchwäche dokumentirt 
hätten. Bei der Wichtigkeit der zu erwartenden 
Vorlagen Betreffs des Militairbudgets, der Ge⸗ 
richtsbarkeit und der Steuern wilrden ſolche Cha⸗ 
rakterſchwachen den dringlichen Vorſtellungen des 
Miniſteriums gegenüber mit blutendem Herzen 
nachgeben und auf alle Vorſchläge der Regierung 
eingehen. Herr O. Steffens iſt auch gegen die 
unbedingte Annahme des Antrages, will eine all 
gemeine liberale Partei nicht kennen und die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der Fortſchrittspartei nicht aufgeben. Es 
könnte ein ganz unaunehmbarer Kandidat aufge⸗ 
ſtellt werden und es ſei daher zuvörderſt Sache 
7 Comité's ſich über einen Kandidaten zu eis 
nigen. 

Herr Treichel hält dafür, daß dem zu wäh⸗ 
lenden Comitee nicht ein jo weit gehendes Ver⸗ 
trauen zu ſchenken ſei, da die letzte Wahl gezeigt 

abe, daß man damit nichts erreiche. Derſelbe 
eantragt ein Comitee zu wählen aber auch 
gleichzeitig einen Kandidaten fürs Parlament auf⸗ 
zuſtellen. Herr Th. Schirmacher bemerkt daß 
ein Fügen in den Antrag der National-Liberalen 
dem Aufgeben der Selbſtſtändigkeit gleich komme. 
Der Antrag erſcheine ihm wie eine Fallthür, die 
dem Unvorſichtigen Schaden bringen ſolle. Es 
ſei ſo gut wie gewiß, daß ein national⸗liberaler 
Kandidat aufgeſtellt werden würde und da die 
Fortſchrittspartei noch keinen Kandidaten beſitze 
— es müſſe denn Herr O. Steffens ſich dazu 
bereit erklären — ſo ſei eine Verſtändigung durch 
die Comitee's anzurathen. 

Herr Röckner hält den Ausdruck „Fallthür“ 
nicht zutreffend. Herr Lange ſchlägt Schulze⸗ 
Delitzſch als denjenigen Kandidaten vor, auf wel⸗ 
chen ſich beide Parteien mit Leichtigkeit einigen 
würden, für den die Herzen aller Induſtriellen 
und Arbeiter ſchlagen und beantragt denſelben in 
einer allgemeinen Verſammlung der Liberalen 
aufzuſtellen. Herr O. Steffens hat ein Haar in 
der ese gefunden und will die 
Fortſchrittspartei nicht in die Lage bringen, daß 
dieſelbe wie im vorigen Jahre terroriſirt werde. 
Herr Dr. Sachs beſpricht den bereits in der 
Sitzung der National⸗Liberalen zwiſchen dieſen 
und den Altliberalen ausgebrochenen Konflikt und 
beantragt den Rickertſchen Antrag anzuuehmem 
da derſelbe ein verſöhnlicher iſt. Herr Dr. 


Bramſon iſt gleichfalls dafür und bezeichnet den 
Unterſchied der Conſervativen von den National⸗ 


Liberalen babin, daß Erſtere die Regierungs vor⸗ 
igen freudig — Letztere mit gebrochenen 
erzen annehmen und wünſcht, daß der Parla- 


dat von beiden Parteien iſolirt aufge⸗ 


ſtellt werde. Herr Hybbeneth befürwortet den 
Steffensſchen Antrag. Derſelbe wird ſchließlich 
angenommen, mithin eine Comitee⸗Einigung be⸗ 
liebt. In das Comitee werden die Herren: 
Röcdner, Schirmacher, Treichel, Hybbeneth, Steffens, 
Behrendt, Dr. Schneller, Dr. Bramſon, Durand, 
Keier, Dr. Sachs und Dr. Brandt gewählt. Neben 
Herrn Schultze⸗Delitzſch, an den eine ſchriftliche 
Anfrage wegen Annahme einer Wahl im Stadt⸗ 
kreiſe Danzig gerichtet werden ſoll, werden noch 
als Kandidaten aufgeſtellt die Herren O. Steffens 
und Plöhn. 1 

— (Die Johannis feier der 
Friedrich- Wilhelms ⸗Schützen⸗ 
brüderſchaft) — erfreute ſich geſtern 
eines beſtändigen und ſchönen Wetters, wes⸗ 
halb denn auch die Mitglieder nebſt ihren 
Familien und Gäſten im Verlaufe des Nach⸗ 
mittags ſo zahlreich wurden, daß der Garten 
als Kulminationspunkt der Nobleſſe unſerer 
Einwohnerſchaft erſchien Nächſt dem Ger 
nuſſe klaſſiſcher Tonwerke und heiterer Wei- 
ſen durch das wohlgeſchulte Schmidtſche Mu- 
ſikcorps erfreute das Auge eine Menge far⸗ 
biger Luftballons, Abends bewegte ſich eine 
fröhliche Kinderſchaar zu einem Fackelzuge 
vereinigt, nach dem Takte der Muſik durch 
den Garten, dem ein Feuerwerk vorangegan» 
gen war. Wir haben in früheren Jahren 
Arrangements beigewohnt, welche die junge 
Generation mehr befriedigten, inſofern, als 
man mit verſchiedenen Geſellſchaftsſpielen, 
Umzügen ꝛc. abwechſelte, indeſſen mochte wohl 
das feuchte Gras davon abgemahnt haben, 
da der Sinn dafür gewiß nicht erkaltet ſein 
wird. 

p. Aus dem Berenter Kreiſe. 
Dreifacher Kindesmor d.] Gegen 
nde v. M. wurde der Beſitzer Maderwald, 

welcher auf einem Ausbau nahe bei Schö⸗ 
neck wohnt, ſowie ſein Dienſtmädchen Emilie 
Schulz durch den Gendarm abgeholt und 
einige zig darauf, erſterer „geſchloſſen“ 
nach Pr. Stargardt abgeführt. Dieſes Mäd 
chen befand ſich feit einigen Jahren bei Ma⸗ 
derwald in Dienſt, ließ ſich mit ihm in ein 
unerlaubtes Verhältniß ein und gebar ihm 
während ihrer Dienſtzeit 3 Kinder, wovon 
die 2 erſten, (Knaben) gleich nach der Ge⸗ 
burt von ihr und das letzte, ein Mädchen, von 
ihm, ermordet fein ſoll. Der Beſitzer M. iſt ver- 
heirathet, katholiſcher Religion, lebte in gu⸗ 
ten Vermögensverhältniſſen, iſt aber ſchon 
ziemlich bei Jahren. Sein eigener Sohn, 
der den Mord entdeckte und das Kind aus 
dem Keller, wo es verſcharrt war, hervor- 
holte, zeigte es dem Kreisgerichte in Schöneck 
an. Das Mädchen ſoll dieſes Bekenntniß 
abgelegt haben, dagegen M. leugnet. 


Handel und Verkehr. 


A uiſterd am, 9. Juli. Getreidemarkt 
(Schluß bericht). Roggen pr. Oktober 1 Fl. 
niedriger, 194, ſonſt geſchäftslos. 

Liverpool (via Haag), 9. Juli. (Von 

7,000 Ballen Umſatz. 


Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 

Middling Amerikauiſche 10%, middling 
Orleans 10, fair Dhollerah 8¼, good 
middling fair Dhollerah 7¼, middling Dhol⸗ 
lerah 7½, Beugal 7, good fair Bengal 
7¼, Domra 8½, Pernam 11%. 

Paris, 9. Juli. Rüböl pr. Juli 
97, 50, pr. Auguſt September 98, 00, pr. 
September⸗Dezember 98, 50. Mehl pr. Juli 
72, 75, pr. Auguſt⸗Sept. 70, 75. Spiritus 
pr. Juli 62, 00. 

Antwerpen, 9 Juli. Petroleum 
raff., Type weiß, matt, 41¼ Fres. pr. 
100 Ko. 


Hamburg, „. Juli. Getreidemarkt 
Leco Getreide und auf Termine ſehr feſt, be- 
ſchränktee Geſchäft. Weizen pr. Juli 5400 
Pfund netto 157 Bankothaler Br., 156 ¼ d., 
pr Juli⸗Auguſt 149½ Br. 149 Gd., Auguſt⸗ 
September 139 Br. 138½ G., Roggen pr. 
Juli 5000 Pfd. Brutto 115 Br. 114 Gd., 
pr. Juli⸗Auguſt 106 Br., und G., pr. Au- 
guſt⸗September 99 Br., 98 Gd., Hafer feſt. 
Spiritus niedriger, 29¾. Oel loco 24½, 
pr. Oktober 25¾. Kaffee ſtille. Zink 2000 
Str. loco zu 13 Mk. 13 Sch. verkauft. — Trü⸗ 
bes Wetter. 

Stettin, 9. Juli. (St.⸗Anz.) Weis 
zen 86—96, Juli 94½ G. 95 Br., Roggen 
62-66, Juli 63½ bez. u. G., Rüböl 
11 Br., Juli-Auguſt 11% bez. Spi⸗ 
ritus 20% bez., Juli⸗Auguſt 20 Bt., 

Berlin, 9. Juli. (St.-Anz.) Weis 
zen loco 78—93 . nach Qualität, Lie- 
ferung pr. Juli 83½ —5⁰ 2 bez., Juli⸗ 
Auguſt 78-7, bez., Auguſt- September 
72½ 3 bez., Sept.⸗Okt. 70—69¼ 70 


bezahlt. 

Roggen loco 59 — 66 , nach 
Qualität gefordert, 78 —80 n 62-—-63%, 
ab Boden bez, 82—83 6 65 ¼% — % 
do., pr. Juli 62½ —63¼ — I bez, 
Juli⸗Auguſt 55¾ —56 bez. u. Br., 55% 
G., September⸗Oktober 55% —% bez. 
u. Br., ½ G., Okt.⸗Nov. 52—51 / 3 be⸗ 
zahlt. April⸗Mai 49½¼— / 1 bez. 

Gerſte, große und kleine, 46 —53 


Hafer loco 30—35 , galiz. 31/ — 
2%, böhm. u. ſächſ. 33/34 ab Bahn 
bez., pr. Juli 31141, bez., Juli⸗ 
Auguſt 28¼ , Auguſt⸗September 27 
Br., September⸗Oktober 26% 4 bez. 

Erbſen, Kochwaare 62—68 , Futter⸗ 
waare 59—62 3% ; 

Nüböl loco 11¾ . Br., pr. Juli, 
Juli⸗Auguſt u. Auguſt⸗ September 11¾ 
bez. u. Br., % G., September-Dftob. 11174, 
bis „ — 7 bez., Okt.⸗Nov. 11%è8 1 
bez., Oktober allein 11% , bez. 

Leinöl loco 13%, 7% 

Spiritus loco ohne Faß 20% 
&& bez., pr. Juli u. Juli⸗Auguſt 19 ½, 
bis / bez. u. G., % Br., Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 20½ — 19% bez. u. G., ½ Br., 
September⸗Oltober 19% — ½2 S bez. 


"zu 1750 64. 
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u. G., ½ Br., DE Nov. 17% — 1% 3 
bezahlt. 
Danzig, 10. Juli 1867. Bahnverkäufe. 


Weizen, hellbunt, fein und hochbunt 
124/25 1264. 100, 102 ½ — 103, 106 
He, 127129 , 104, 108108, 111 Sr, 
130— 131/274, fein 112½,115 Gr Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19 121/22 E, 82½, 85--84, 87 Sr, 
122/23—124/5 64 86, 88 87%, 90 15 
126—127 #90, 92½—92½ 95 Gr Ya 8b 
26, preuß. 7 Scheffel einzuwiegen. 4 

Roggen, 118—120 6. 78— 79, 79½ 
He, 122 — 124 , 80 / 80% Sr 7 
81% 2, preuß. Yr Schffl. einzuwiegen. 

Gerite, kl. Futter- nom. 98,100—103/4 
7 52—53 Apr ur 72 74, der Schff. einzu⸗ 
wiegen. —Gerſte,kl Malz⸗nom. 101102 — 1048, 
54, 55 55½ 56, Ar 106 — 108 24 ohne 
Zufuhr Pr gemeſſenen Scheffel. — Gerſte gr. 
Malz nom. 105—107 & 55 — 56, 57 
V, 109 112 4 56—58 Gr 7er 72 &, er 
Scheffel. einzuwiegen. 

Hafer 39,40 42½ Gr Ar 50 . der 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch, 75—77V, Sr 
abfallende 62¼—65, 68 Ar pr. 90 C. er 
Scheffel. 

Spiritus ohne Geſchäft. 

Zu hohe Forderungen verhinderten ein 
größeres Geſchäft. Die Preiſe der umge⸗ 
ſetzten 100 Laſt waren wiederum zu Gunſten 
der Verkäufer ausgefallen. 

Bedungen wurde: für bunt 126 & be- 
zogen 2 625, 128 6 2. 630, 127 6 
, 632½, gut- und hellbunt 127/28 &, 
JE. 655, 129/30 €, roth 660, 127/28 
6. A 670 u 5100 4. der Laſt. 

Roggen höher. Umſaß 27 Laſt. 
6. A 485 % 4910 . er Laſt. 

Spiritus ohne Geſchäft. 
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Thorn paſſirt nach Danzig vom 6. bis incl. 
9. Juli. 


32 Laſt Weizen 
26 ¼ „ Roggen. 
1718 fichtene Balken und Rundholz. 
14400 Eiſenbahnſchwellen. 
Waſſerſtand: 5 Fuß 2 Zoll. 


JSuscikel 113. 
Eine eee von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Nun la doch, er iſt zu entſchuldigen; 
aber anders muß es doch werden! Möchten 
Sie denn nicht ſelbſt mit ihm fprechen und 
ihn zur Nachgiebigkeit beſtimmen? 

Frau Fauvel verſprach es, hielt aber 
nicht Wort. Ihre Lage machte es ihr nun 
einmal unmöglich, Raoul viel Zeit zu ſchen⸗ 
ken. Wie hätte ſie es über ſich gebracht, 
dieſe wenigen Stunden mit trübſeligen Zur 
rechtweiſungen hinzubringen? Mauchmal be 
gegnete es ihr, daß ſie ſich den Rath des 
Marquis zu Herzen nahm; wenn ſie Raoul 
aber ſah, fehlte es ihr wieder an der nöthi⸗ 
gen Kraft. Wenn ſie ihm ins Auge blickte, 
war es um ihre feſteſten Vorſätze geſchehen; 
wenn ſie ſeine Stimme vernahm, ſchwanden 
alle düſteren Beſorgniſſe aus ihrer Seele. 
Clameran dagegen hatte, wie er ſich aus, 
ſprach, „Grundſätze“, an denen nichts zu 
mäleln war, und an denen er unabänderlich 
feſthielt. Gaſton hatte ihm auf dem Tod— 
tenbette Raoul's väterliche Ueberwachung auf- 
getragen. Er betrachtete dieſe ſeine Pflicht, 
wie er behauptete, als Gewiſſeusſache. Jetzt 
ſah er, doß all feine Anſtrengung den jun- 
gen Mann in feinem Sturze nicht aufhielt, 
und forderte daher Frau Frauvel ernſtlich 
auf, ihren Einfluß geltend zu machen. Sie 
ſollte, um die Zukunft ihres Sohnes zu ret- 
ten, auf ein innigeres Verhältniß eingehen 
und ihn täglich zu ſehen und zu ſprechen 
ſuchen. 

Gott weiß, erwiderte die bedrängte Frau. 
daß darin nur die Erfüllung meines liebſten 
Wunſches läge. Allein, wie ſoll ich die Sache 
einleiten? wie dabei zu Werke gehen, ohne 
mich ſelber zu Grunde zu richten? Ich habe 
Kinder aus meiner Ehe mit Fauvel, denen 
ich die ſtrengſte Rechenſchaft fuͤr meine Ehre 
ſchuldig bin. 

Dieſe Antwort ſchien den Marquis von 
Clameran mächtig zu befremden. Vierzehn 
Tage früher hätte Frau Fauvel ihrer beiden 
anderen Söhne nicht erwähnt. 

Ich werde die Sache in Erwägung zie— 
hen, ſogte Louis; vielleicht bin ich bei unſe⸗ 
rer nächſten Zuſammenkunft ſo glücklich, 
Ihnen einen Plan vorzulegen, der Alles in 
das rechte Geleiſe rückt. 

Die Rathſchläge eines ſo erfahrenen 
Mannes waren ſicher nicht in den Wind zu 
ſchlagen. Als er ſich den nächſifolgenden 
Donnerſtag wieder einfand, ſchien er auch 
bereits viel beruhigter. 

Ich habe meinen Plan entworfen, fag- 
te er. 

Ich bin ganz Erwartung! 
Er würde, denk ich, unfehlbar zu Raoul's 
Rettung führen. s 

Der Marquis ſetzte feine Ideen ausein⸗ 
ander. Frau Fauvel, welche, ohne Verdacht 
zu erregen, ihren Sohn nicht täglich auf⸗ 
ſuchen konnte, ſollte ihm Zutritt in ihrem 
Hauſe gewähren. Ein Vorſchlag wie dieſer 
mußte eine Frau mit Schrecken erfüllen, die 
ſo unvorſichtig ſie auch geweſen und ſo groß 
auch die Schuld ſein mußte, die ſie auf ſich 
geladen, doch als Gattin nie von der Bahn 
der Ehre gewichen. Sie ſah im Geiſte Ra— 
dul in ihre Familie eingeführt, ſah ihn ih— 
rem Gatten die Hand reichen, vielleicht den 
Freund ihrer Söhne werden, und alle ihre 
beſſeren Gefühle lehnten ſich gegen dieſe Vor⸗ 
ſtellung auf. 

O! rief ſie, das iſt unmöglich! Das 
wäre niedrig, ſchmachvoll, verbrecheriſch! 

Kann Sein, entgegnete der Marquis, 
ſcheinbar in Nachdenken verſunken; aber ich 
halte es für das einzige Mittel, den lungen 
Mann zu retten. 

Diesmal gab Frau Fauvel nicht nach. 
Sie leiſtete entſchiedenen Widerſtond; ja, ſie 
widerſtrebte mit einer Art Entrüftung, die 
einen minder aus dauernden und entſchloſſe— 
nen Character wie jenen des Marquis ohne 
Zweifel für immer von dieſem Gedanken ab— 
gebracht hätte. 

Nein, nein! wiederholte ſie, dazu werde 
ich nie meine Einwilligung geben! 

Bedauere tief, entgegnete der Marquis. 

Die Uuglückliche wußte nicht, daß, wer 
enmal den geraden Weg verlaſſen, dann 
durch Dick und Dünn vorwärts muß. Sie 
hatte abgelehnt, aus dem tiefſten Herzens 
grunde ſich geweigert; kaum eine Woche ging 
aber vorüber, fo erſchien ihr der Plan, den 
fie zuerſt verworfen, nicht mehr fo abſtoßend; 
ſie begann die Mittel ſeiner Ausführung zu 
erörtern. Ein kluges, wohlberechnetes Vor 
gehen hatte ſie nach und nach dahingeführt. 
In tiefſter Seele geängſtigt, von Schrecken 
umringt, ſträubte ſie ſich vergebens gegen 
die feinen maskirten Drohungen Clameran's 
und Raouls Bitten und ſchmeichelude 
Liſt. 

i Wie greifen wir die Sache an? ſagte ſie 
endlich. Unter welchem Vorwande kann ich 
Raoul empfangen? 

Das wäre eine Kleinigkeit. Der Vor⸗ 
wand liegt ganz nahe, entgegnete der Mar« 
quis. Man führt ihn wie jeden anderen 
Fremden ein; ich zenieße der Ehre, an Ih- 
rem Familienkreiſe ſehr häufig theilzuneh⸗ 
men, warum ſoll ich Raoul nicht auffüh— 
ren? 

Aber mit ſeiner eigentlichen Abſicht rückte 
der Murquis noch längere Zeit nicht heraus. 
Frau Fauvels Herz mußte erſt auf die Fol 
ter geſpanut, ihre Vernunft unterfocht und 


ihr Gemüth durch ein ewiges Schwanken 
zwiſchen Schreck und Rührung zu dem ge— 
hörigen Grade der Nachgiebigkeit vorbereitet 


werden. Dann erſt trat er mit dem, 
was er eigentlich wollte, entſchloſſen 
hervor. 


„Die Löſung unſerer Aufgabe liegt klar, 
wie im Sonnenlichte vor meinem Geiſte. Ich 
glaube eine Art Eingebung kommt uns zu 


Hilfe. 
(Fortſetzun folgt.) 


Durch die Emeritirung des Ar- 
chidiakonus Hrn. Dr. Höpfner in eine 


Prediger⸗Stelle an unſerer Kirche vakant geworden; 
qualifizirte Bewerber wollen binnen 4 Wochen ihre 
Meldungen an den unterzeichneten Vorſtand ein⸗ 
reichen. 
Danzig, ben 1. Juli 1867. 
Der Vorſtand der Ober Pfarr⸗Kirche zu 
St. Marien. 213 


Wollwebergasse 21. 
Mein n Juve⸗ 
len⸗, Gold: und Silber⸗Lager 


empfehle ich zu den reellſten und billigſten Prei⸗ 
ſen. Altes Gold und Silber wird in Zahlung 
angenommen. 
Auswahlſendungen nach 
prompt ausgeführt. 
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Auswärts werden 
H. Rosensteir. 


Engliſche Einmachkrucken 
mit luftdicht ſehließenden 
Patentdeckeln empfiehlt billigſt 


Hugo Scheller, 
Gerbergaſſe 7. 


Ueber verkäufliche Güter 


in jeder Größe und in jeder Provinz ertheilt zu⸗ 
verläſſige Auskunft Rob. Jacobi in Danzig, 
Breitgaſſe 59. [216] 


(215) 


Eisenvitriol, Schwefel!- 
Säure, Chlorkalk u. Des- 
iinfectionsflüssigkeit 
b Higst bei [221] 
Carl Schnarke, 
Brodbänkengasse 47. 
Ein im Mittelpunkte der Stadt Berlin bele- 
gene Hofſteindruckerei, iſt Krankheit halber für den 
feſten Preis von 5000 Thlr. zu verkaufen, ge⸗ 
wünſchten Falls iſt das Grundſtück worin ditſelbe 
ſeit einer Reihe von Jahren mit beſtem Erfolg 
und alter Kundſchaft betrieben, mit zu verkaufen. 


5 Adr. unter A. III. befördert Paul Callam's 
uſer aten Comptoir Berlin, Niederwallſtraße 15. 
220 


Königl. Preuß Lotterie 


in Frankfurt a M. 
zur 3. Klaſſe, Ziehung den 24. Juli haben noch 
einige [219 
DriginalsKaufleofe 1/a 6 Thlr. 25 Sgr. 

do. la 8 „ 12½ , 
h Meyer & Gelhorn, 
Bank- u. Wechſelgeſchäft, Langenmarkt No. 7. 


„Einem geehrten Publikum mache 
ich die erg ebene Anzeige, 0 ich 
mit dem heutigen Tage ein Geſinde⸗ 
Vermiethungs⸗Bureau le 
welches ich der geneigten Beachtung 
empfehle. Hochachtungsvoll 
in a Kloth, Wittwe 
Heil. Geiſtgaſſe 44. 


Nr. 85, 112, 133, 136, 142 der 
Weſtpr. Zeitung kauft zurück 
[217] die Expedition. 
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JI 8 
Druck und Commiſſtousverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


Wir erlauben uns hiermit auf unser 


Concentrirtes Restitutious-Fluide us 


aufmerksam zu machen und dessen Gebrauch bei Lahmheit der Pferde und Rinder, vor- 
züglich Zugochsen, welche in Lauf und Zug ihre Ursache fand, zu empfehlen. 

Es schützt vor dem Steifwerden und beseitigt dasselbe, heilt in überraschend schnel- 
ler Weise Sehnenentzündungen, Schulter-, Hüft- und Kreuzlähme, Knie- und 
Fessellähme und darf mit Recht als das bis jetzt am vorzüglichsten wirkende Mittel gegen 
frisch entstandene Gallen gepriesen werden. 

Für die anerkannte Güte unseres Fabrikats bürgen die Bescheinigungen bedeutender 
Pferdezüchter, Reiter, Sachverständiger u, s. w., so wie der uns vom landwirthschaftlichen Central- 
Verein des Regierungs-Bezirkes Potsdam zuertheilte Ehrenpreis einer silbernen Medaille, und die 
auf der letzten landwirthschaftlichen Ausstellung zu Danzig zuertheilte ehrenvolle Anerkennung. 


In Danzig nur allein ächt vorräthig bei Herrn 
Albert Neumann, RR 


Langenmarkt 38, Ecke der Kürschnergasse. 
Jede Flasche ist mit unserem Firmasiegel geschlossen, mit unserem Fabriketiquette, 30 
wie mit vollkommen ausreichender Gebrauchsunterweisung versehen. 

Wir machen noch besonders darauf aufmerksam, dass die Witterung keinen Einfluss auf 
das „Restitutions-Fluide“ übt, da es im Winter nicht friert und durch Hitze nicht leidet. 
Es hält sich in gut verkorkter Flasche jahrelang ohne zu verderben. 

Umgehende pünktlichste Effectuirung der geehrten Aufträge hiermit versichernd, empfeh- 


len sich ee 
Gebrüder Engel. 
[222] Wrizen a. O. und Berlin. 


Den Empfang einer neuen Sendung haltbarer Glacee⸗Handſchuhe 
zeige hiermit an, empfehle dieſelben in ſchöner Farben⸗Auswahl für Her⸗ 
ren, Damen und Kinder zu billigen Preiſen. 


Herrmann Bollwahn, Langgaſſe 36, 
im Hauſe des Herrn Fiſchel. 


223] 


Eine Partie diesjährige Hüte und Hauben verkaufe zu bedeutend 
zurückgeſetzten Preiſen. 


Maria Wetzel. 


Hüte 4 2 Thlr., Hauben 4 1 Thlr. 
ee e ee 
„ ‚Lairitziche 
Waldwoll-Gicht- u. Rheumatismen-Matte, 


vielhundertfältig bewährt bei jeglichen rheumatiſchen Erſcheinungen, ſowie Waldwoll⸗Oel, Spiritus 
und ſämmtliche Unterkleider von Waldwolle empfehlen ergebenſt A. W. Jantzen, Bave-Anftalt, 
Vorſtädt. Graben 34, und F. R. Kowalki, Langebrüde 2, am Frauenthor. 


Friſche Kiefernadelbäder, ſowie Douchebäder empfiehlt 
zeitgemüß 1226) A. W. Jantzen, Bade-Anftalt. 


Kiefernadel⸗Spiritus, pro Flaſche 7 Sgr. 
zur Zimmer ⸗Desinfection, empfiehlt 
J. W. Jantzen. Bade⸗Anſtalt. 


Die Farbewaaren-Handlung von Carl Schnarcke, Brodbänkengasse 

47, empfiehlt: 1226 
Bbleiweiss, Zink weiss, Ockers divers. Nuancen, 
Ultramarinblau in grosser Auswahl, grünen u. 
rothen Zinnober, Pinsel, Lacke in Oel u. Spi- 
ritus aus den ersten Fabriken, so wie alle 
gangbaren Sorten Farben in Oel gerieben etc. 


[224] 


Fr. - 
Hotel de Berlin. Kaufl. Gutt | 43 
Bet fl. Guttentag a. er 


Dollars 
Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verleger. 


(Central i 


Zeitungs - Annoncen - äureau 
A. Retemeyer in Berlin. 
Beförderung und Erledigung von Ankündigungen 
in alle hieſige u. auswärtige Zeitungen (deutſche 
franzöſiſche, ruſſiſche, engliſche, ſchwediſche, ſchwei⸗ 
zeriſche, amerikan. ꝛc.) 
Eine nunmehr 11jährige Geschäftspraxis 
bürgt Inserirenden für Sachkenntniss im 
Annoneiren, daher gewissenhafter Rath 
in der Wahl von Zeitungen, sowie in 
erfolgreichster Insertion u. billigstes Arran- 
gement garantirt ist. 
Alle von neuern Annoneen⸗Bureaus ange ⸗ 
3 Vortheile gelten bei mir prin⸗ 
zipiell und bereits ſeit 11 Jahren, werden 
daher von vornherein mindeſtens bei gef. 
Aufträgen aceeptirt. 
Tägliche directe Expedition; höchster Rabatt, 
Belags-Exemplare, Reclamen, Zeitungs-Verzeich- 
niss mit Preis-Tarif gratis und franco. 
Regelmässige directe Correspondenz 
und Vertretung auf allen europäischen 
und überseeischen Handelsplätzen bieten 
meiner Kundschaft Gelegenheit zu vor- 
theilhaften Geschäftsverbindungen, Incassa 
Auskünften etc. (227) 
A. Retemeyer in Berlin. 


— NER FGETTE BEE EERRICHELENES RERENEERTES CE. BE NOERSBE EHE 
oſt⸗ u. Schreibpapier, Stahlfedern, Siegel⸗ 
lack, Tinte, Couverts, Schreibhefte, Mappen, 

Pappeterien u. Stammbücher, Tuſchkaſten und 

Reißzeuge, wie alle Schreib- u. Zeichen-Diate- 

rialien empfiehlt 22 

J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


g Geſuch. 

Eine geprüfte Gouvernante, die muſi⸗ 
kaliſch iſt, wird 1 5 1. Oetober d. J. zu 
engagiren gewünſcht. Hierauf Reflektirende 
mögen ihre Meldungen ſchriftlich unter 
R. post restante Pelplin einreichen. 230 
— . NE ade 


Angemeldete Fremde vom 9. Juli 1867. 

Engliſches Haus. Die Herren: Rittergutsbeſitzer 
Steffens a. Mittel Golmkau, Kaufl. Witt⸗ 
meyer a. Neu⸗Ruppin, Prochownick a. Kö⸗ 
nigsberg, Mackerdy a. Glasgow, de Laſſanelle 
a. Paris. 

Hotel du Nord. Die Herren: Lieut. im Garde⸗ 
Huſaren⸗Regiment v. Byern a. Potsdam, 
Lieut. im Ulanen⸗Reg. No. 15 v. Stump⸗ 
feldt a. Perleberg, Kaufl. Leth a. Copenhagen, 
Peterſen a. Flensburg, Wettkowski a. Thorn, 
Hofbeſitzer Schwemin a. Conitz, Folleher aus 
Schwetz. 

Walters Hotel. Die Herren: Amtmann Horn a. 
Oslanin, Kaplan Zorawski u. Pfarrer An⸗ 
lauf a. Putzig, Gutsb. Sellentin a. Kamro⸗ 
wo, Kaufl. John und Freiſtadt aus Berlin, 
Stohmann a. Elberfeld, Krebs a. Allenſtein, 

Ohm n. Sohn a. Memel. 


a. M., Kle un g. 
zig, Gehnhardt a. Osnabriſck. 


— in 


— ͤ —äw—̃ —24U. 
Victoria-Theater in Danzig. 
Donnerſtag, 11. Juli. ; 
Eine leichte Perſon, Poſſe mit 
Send in 3 Akten von A. Bittner und E. 
1 
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Pohl, Muſik von Conradi. 
[22 L. Woelfer. 


Selonke's Etablissement. 


Donnerſtag, 11. Juli. 
Großes Conzert und Auftreten fämmtlicher 
engagirten Künſtler. 1231 


Berliner Börſe vom 9. Juli. 
Wechſel⸗Courſe vom 9. 


Amfterdam 250 fl. tur 18 1438/5 bz 
do. 2 Monat 3 1425/8 bz 
Hamburg 300 Mark kurz 3 1518 bz 
do. 2 Monat 3 150% bz 
London 1 Lſtrl. 3 Monat 2¼½6. 23¼ bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 2½80/ bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 80/8 bz 
do. do. 2 Monat 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 
Frankfurt 100 fl. 2 Monat 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 
do. 3 Monat 
Petersburg 100 R. 3 Woch. 
do. do. 3 Monat 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 
Warſchau 90 R. 8 Tage 


Preußiſche Fonds. 
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Freiw. Anleihe 


St.⸗A. von 54—55, 57 4½98¼ bz 
do. von 56 4½98¼ bz 
do. von 59 4/98 ¼8 bz 
do. von 64 4¼ 98/8 bz 
do. von 50—5 90/8 bz 
do. von 53 4 90% bz 
do. von 62 |4 50700 bz 
Staats⸗Schuldſcheine —3 851% bz 
Pr.⸗Anl, von 50 % 100 3¼ 1237/13 
Kr-, und Nm. Sch. 3 — — 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. Ne 
Kurs u. Neum. Pfandbriefe 3¼ 78 bz 
do. neue 4 89 bz 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 79 G 
do. " 4 853% bz 
do. 10 4½ 93 G 
Pommerſche „ 3¼78¼ bi 
0 ne 4 89 ¼ bz 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½77 bz 
do. 7 4 84 B 
do. neue 4 — — 
do. do. 4½93½ G 
Preußiſche Reutenbriefe 4 893% G 
Gold- und Papiergeld. 
Friedrichsd'orſ113¼ VB ]Sovereigus 6.2% 
Gold⸗Kronen 9. 81/4 © |Bant-Disconto)4 pt. 
Louisd' or 11114 53 [Oeſterr. Bankn. 81½ bz 


Napoleonsdor 5 125% bzſRuſſiſche do. 83½ bz 
Imp. pr. fein 464 G Polniſche do. — — 
1. 12½ bz 


